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Als Sitcom bezeichnet man eine in der Regel halbstündige Fernsehsendung, in der sich die 
Protagonisten in witzigen Situationen wiederfinden. Der Begriff ‚Sitcom‘ steht dabei für 
‚Situation Comedy‘ (vgl. Monaco 2000, S. 816). 

 

Sitcoms werden typischerweise in Filmstudios aufgezeichnet. In Innenräumen sind dabei die 
vierte Wand sowie die Zimmerdecke im Bild nie sichtbar, weshalb der Eindruck einer 
Guckkasten-Bühne entsteht. Die Handlung ist dadurch auf wenige, immer wiederkehrende 
Schauplätze beschränkt. Selbst Außenschauplätze werden meist als Kulissen in Studios 
nachgebaut. Sitcoms werden in der Regel vor Studiopublikum gedreht. Durch das Spiel der 
Darsteller zum Publikum und das für die Fernsehzuschauer hörbare Lachen des 
Studiopublikums, wird der Eindruck einem Bühnenstück zuzusehen verstärkt. 

 

Die einzelnen Episoden folgen einem festgelegten Schema. Nach einer Einführung kommt es 
zur Konfusion, es entsteht ein Dilemma, das gelöst werden muss, um am Ende die 
Ausgangssituation wiederherzustellen. Im Zentrum der Erzählung stehen dabei die einzelnen 
Charaktere. Diese kehren am Ende einer jeden Folge zu ihrem Ausgangspunkt zurück. Ihre 
Charakterzüge bleiben auch durch die Lösung eines Problems unverändert. Sie machen 
keine Entwicklung durch. 

 

Die meisten Sitcoms thematisieren Beziehungen zwischen Familienmitgliedern. Daneben 
gibt es jedoch auch Sitcoms, die sich mit anderen Themen beschäftigen. Mitz (1980) konnte 
sieben gängige Sitcom-Typen feststellen: 

 

Tab. 1: Die gängigsten Sitcom-Typen nach Mitz (1980, S. 5) 
Sitcom-Typ Thema der jeweiligen Sitcom 
Domcoms Familienleben 
Kidcoms Kinder in Familien 
Couplecoms Beziehung eines Protagonistenpaars 
SciFiComs Magische und fantastische Elemente 
CornComs Landleben 
EthniComs Bestimmte ethnische Volksgruppen 
CareerComs Berufsleben der Protagonisten 

 

Allerdings lassen sich zahlreiche Sendungen mehreren Gruppen zuordnen und die Grenzen 
zwischen den Kategorien sind fließend. Darüber hinaus sind in den letzten Jahren einige 
Sitcom-Typen populär geworden, die zum Beispiel Singles und deren Beziehungsleben (z. B. 
„Friends“) oder das Familienleben als alleinerziehender Elternteil (z. B. „Nikola“) 
thematisieren. Holzer (1999) bezeichnet diese Sitcoms als „SingleComs“ und 
„SingleparentComs“. Zahlreiche Sitcoms widmen sich außerdem dem Büro-Alltag (z. B. 
„Stromberg“). 

 

Als erste erfolgreiche deutsche Sitcom gilt „Ein Herz und eine Seele“ aus dem Jahr 1973 
(vgl. Holzer 1999, S. 79). Wie viele andere Serienformate auch, werden allerdings die 
meisten Sitcoms aus dem US-amerikanischen Markt importiert, obwohl es in letzter Zeit auch 
beachtliche Erfolge deutscher Produktionen gab (z. B. „Mein Leben und ich“, „Die Camper“). 
Eine der erfolgreichsten amerikanischen Sitcoms ist „Seinfeld“. 

 

Sitcoms sind nicht nur bei erwachsenen Zuschauern sehr beliebt, sondern auch bei Kindern 
und insbesondere Jugendlichen. Beispiele hierfür sind die Sitcoms „Hannah Montana“ oder
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„Hotel Zack & Cody“. Genaue Aufschlüsse lassen aber die jährlichen Umfragen des 
Medienpädagogischen Forschungsverbundes Südwest nicht zu, solange „Sitcoms“ und 
„Comedy“ gemeinsam in einer Sparte abgefragt bzw. dargestellt werden. 

 

 

 

Quelle: Medienpädagogischer Forschungsverbund Südwest / FIM-Studie 2011 / 
www.mpfs.de 

 

Aktuelle Übersichten zu den Lieblingssendungen der 12-bis 19-Jährigen bietet z.B. die 
jährliche JIM-Studie, siehe z.B. 2019: 
https://www.mpfs.de/fileadmin/files/Studien/JIM/2019/JIM_2019_Charts_Broschuere_Bilddate
ien.pdf (S.29) 
 
 
Im Jugendschutz kommt es gelegentlich zur Auseinandersetzung um einzelne Formate, wie 
im Jahr 2006 um die Zeichentrick-Sitcom „Popetown“ (vgl. Mikat 2006; Hasenberg 2006). 

 

Die seriellen Sitcoms sind oft sehr langlebig. Vergleicht man eine Auflistung aus dem Jahr 
2000 mit den heutigen Sendungen, fällt auf, dass viele auch heute noch – in Fortführung 
oder als Wiederholungen – im Programm ausgestrahlt werden:
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Quelle: Schuhmacher/Hammer 2000, S. 569 f
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